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Die neue Regierung von Elſaß-Lothringen.
Straßburg, 1. Februar. Amtlich wird bekannt gemacht:

„Wie ſchon bekannt, hat ſich der Statthalter in ElſaßLothringen
Graf von Wedel auf Wunſch des Kaiſers bereit erklärt, noch
einige Monate auf ſeinem Poſten zu bleiben. Dem Staatsſekre-
tär Freiherrn Zorn von Bulach iſt die nachgeſuchte Dienſtent-
laſſung unter Verleihung der Krone zum Roten Adlerorden 1.
Klaſſe erteilt, auch iſt er vom Kaiſer auf Vorſchlag des Bundes
rats in die Erſte Kammer des elſaßlothringiſchen Landtags be-
rufen worden. Ferner hat der Kaiſer bei Genehmigung ihrer
Abſchiedsgeſuche dem Unterſtaatsſekretär Dr. Petri den König-
lichen Kronenorden 1. Klaſſe und dem Unterſtaatsſekretär Man-
del den Stern zum Roten Adlerorden 2. Klaſſe verliehen. Der
Unterſtaatsſekretär Koehler wird in ſeinem Amte verbleiben.
Zum Staatsſekretär für ElſaßLothringen iſt der Oberpräſident
Graf von Rödern in Potsdam ernannt. Er wird auch die Lei-
tung der Abteilung des Jnnern im elſaß-lothringiſchen Miniſte-
rium übernehmen. Zum Leiter der Abteilung für Landwirt-
ſchaft und öffentliche Arbeiten, die bisher vom Staatsſekretär
geleitet wurde, iſt der zum Unterſtaatsſekretär ernannte bis-
herige Vortragende Rat im Reichsamt des Jnnern Geheimer
Oberregierungsrat Freiherr von Stein auserſehen. Die Ent-
ſcheidung über den Nachfolger des Unterſtaatsſekretärs Dr. Pe-
tri iſt noch vorbehalten.“

Die neuen Männer.
Zum Staatsſekretär für Elſaß-Lothringen iſt Oberpräſidial-

rat Graf Rödern ernannt worden. Er iſt in Marburg geboren,
44 Jahre alt. war 1893 Gerichtsreferendar in Frankfurt a. M.,
1896 Regierungsreferendar in Düſſeldorf und hat dann vorwie-
gend in Nord-, bezw. in Oſtdeutſchland in königlichen Dienſten
geſtanden, ſo 1805 als Landrat des Kreiſes Nieder-Barnim.
Der Genannte iſt alſo in der Hauptſache in Altpreußen dienſtlich
tätig geweſen.

Der neuernannte Unterſtaatsſekretär Freiherr v. Stein, ein
Schwiegerſohn des Grafen von Poſadowski zu Naumburg, iſt
kein Preuße, ſondern Bayer; er gilt als Autorität in Wein-
baufragen.

München, 31. Januar. Die „Münch. Neueſt.“ ſchreiben:
Der Straßburger Weihbiſchof Zorn von Bulach, der Bruder des
Staatsſekretärs, hat der „Kölniſchen Volkszeitung“ mitgeteilt,
daß er die Abſicht hatte, eine Schrift über die Vorfälle in Zabern
herauszugeben unter dem Titel: „Eine ernſt kritiſche Stimme
zu den Vorgängen in Zabern“. Nachdem er aber Kenntnis
erhalten habe von den Debatten im Reichstag am 24. Januar,
ſei er der Anſicht, daß es vorzuziehen ſei, zu ſchweigen. Um
aber Jrrtümern über ſeine bekannt gewordene Abſicht vorzu-
beugen, erklärt der Weihbiſchof, daß es ihn als Elſäſſer ge-
ſchmerzt habe, daß wegen der bedauerlichen, aber menſchlich
erklärlichen Vorgänge in Zabern ſeine lieben Landsleute im
Reiche verkannt und verurteilt würden. Man ſolle ſich vor
Verallgemeinerung hüten. Als Mitglied der Erſten Kammer
von Elſaß-Lothringen, beſeelt von dem Wunſch, daß Elſaß-
Lothringen zu einem ſelbſtändigen Bundesſtaat erhoben werde,
müſſe er es tief bedauern, wenn dieſes ſchöne Werk gefährdet
oder aufgegeben werden ſollte. Der Weihbiſchof empfiehlt,
wenn man ſchon das Syſtem der „ſtarken Hand“ einführen
wolle, auf die Eigenart der Elſaß-Lothringer Rückſicht zu neh-
men und mit Verſtändnis, Milde und Feſtigkeit zu regieren.

Oberſt von Reuter und Leutnant Freiherr von Forſtner verſetzt.
Oberſt von Reuter, Kommandeur des 2. Oberrheiniſchen

Jnfanterie- Regiments Nr. 99, iſt als Kommandeur des Grena-
dier- Regiments Prinz Karl von Preußen. (2. Brandenburgi-
ſchen) Nr. 12 nach Frankfurt a. O. verſetzt worden. Die Order
des Kaiſers, durch die ihm dieſe Verſetzung perſönlich mitge-
teilt wird, iſt am geſtrigen Sonntag nachmittag an ihn abge-
gangen. Der Oberſt von Reuter tritt damit an die Spitze eines
durch ſeine ruhmvolle Kriegsgeſchichte weitbekannten Regi-
ments, und die Verſetzung erhält noch für den Oberſten dadurch
eine beſondere Bedeutung, daß einſt ſein Vater an der Spitze
dieſes Regiments im Jahre 1870 auf reichsländiſchem Boden
einen ehrenvollen Soldatentod gefunden hat. Wenn eine Ver
ſetzung des Oberſten von Reuter im Intereſſe der Beruhigung
der Gegenſätze vielleicht manches für ſich hat, ſo iſt ſie jedoch
in einer Form erfolgt, die für ihn durchaus ehrenvoll iſt.
Gleichzeitig wird bekannt, daß Leutnant Freiherr von Forſtner
in das Jnfanterie- Regiment Graf Schwerin (3. Pommerſches)
Nr. 14 nach Bromberg verſetzt worden iſt.

Die beiden Offiziere ſind gerichtlich freigeſprochen worden,
der geſamten Nation und aller Volksſchichten eine törichte, be
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direkt nicht vorgelegen. Wenn ſie trotzdem verſetzt werden, ſo
liegt darin eine gewiſſe Konzeſſion, die man dem elſäſſiſchen
Volksempfinden macht, und es iſt politiſch richtiger, daß eine
ſolche Konzeſſion gemacht wird, als wenn man ſich vielleicht
auf einen gegenteiligen Standpunkt geſtellt hätte. Ein Zeichen
von unangebrachter Nachgiebigkeit liegt in der Verſetzung der
P Offiziere nicht, wohl aber von wohlwollendem Entgegen-
kommen.

v. d. Schulenburg Oberpräſident von Brandenburg.
Poisdam, 1. Februar. Gleichzeitig mit der Beſetzung der

vakanten Regierungspoſten im Reichslande iſt auch die Ernen-
nung des neuen Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg er-
folgt. Wie amtlich bekanntgegeben wird, hat der Kaiſer den
bisherigen Regierungspräſidenten von der Schulenburg in Pots-
dam zum Oberpräſidenten von Brandenburg und zu ſeinem
Nachfolger im Präſidium der Potsdamer Regierung den Gehei-
men Oberregierungsrat und Vortragenden Rat im Landwirt-
ſchaftsminiſterium Freiherrn von Falkenhauſen ernannt.

Rekruten-Mangel?
Merſeburg, 2. Februar.

Frankreich rüſtet, es hat die 3jährige Dienſtzeit eingeführt,
Rußland rüſtet ebenfalls, es führt die 3 jährige Dienſtzeit ein,
Deutſchland rüſtet auch ſolange es Rekruten genug hat.
Während wir uns noch vor einigen Jahren rühmen konnten,
ſoviele Rekruten zu haben, daß jährlich ſich Tauſende freiloſten,
lautet heute die bange Frage: Wo ſollen wir in 20 Jahren die
Rekruten hernehmen? Während noch vor 50 Jahren die mei-
ſten Väter in Deutſchland neben einigen Töchtern mindeſtens
drei Söhne zur Familie zählten, hat ſich bei uns das
Zweikinderſyſtem derart eingebürgert hat, daß es nicht nur in
den höheren Geſälſſchaftsklaſſen anzutreffen iſt, ſondern auch in
den Kreiſen der Jnduſtriearbeiter, wo es ſich weit ausgebreitet
hat, und was das Bedenklichſte iſt auch auf dem Lande.
Wenn da nicht ein Umſchwung in den Anſchauungen eintritt,
ſo läutet ſich das deutſche Volk ſelbſt zu Grabe.

Die „Neue Reichskorreſpondenz“ bringt zu dem unerquick-
lichen Thema nachſtehenden Artikel:

„Eine tiefernſte und tieftraurige Erſcheinung unſeres na-
tionalen Lebens iſt der anſcheinend unaufhaltſame Geburten-
rückgang in unſerem Vaterlande. Die ſchwere nationale Gefahr
dieſer Erſcheinung ergibt ſich, wie der Vortragende Rat im Mi-
niſterium des Jnnern, Geheimer Medizinalrat Dr. Krohne,
in einem Vortrage auf Grund eines umfangreichen Materials
kürzlich ausführte, am klarſten aus der vergleichenden Gegen-
überſtellung einiger Ziffern. Jn der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts, von 1851——1860, hatte Deutſchland eine durchſchnitt-
liche Geburtenziffer von 35.3 auf 1000 Einwohner zu verzeich-
nen, die bis zum Jahre 1870 auf 38.4 ſtieg und im Jahre 1876
mit 40.9 ihren höchſten Stand erreichte. 1890 betrug ſie nur
noch 35.7, 1900 35.6. Jn den folgenden 12 Jahren fiel ſie auf
28.27 und allem Anſcheine nach hat ſie noch keineswegs ihren
tiefſten Stand erreicht; ſie wird, wenn nichts geſchieht, noch
weiter ſinken. Am ſtärkſten macht ſich der Geburtenrückgang
in den Großſtädten und in den Jnduſtriezentren geltend. Und
wir ſind ſchon ſo weit gekommen, daß keine Großſtadt der Welt
ſo niedrige Geburtenziffern aufweiſt wie Berlin-Schöneberg
und Berlin-Charlottenburg, die ſchon unter den Pariſer Zif-
fern ſtehen.

Während der Geburtenüberſchuß im Jahre 1906 noch
112 000 betrug, war er 1912 ſchon auf 48 000 zurückgegangen.
Aber auch in den ländlichen Bezirken iſt der Geburtenrückgang
ganz außerordentlich ſtark. Eine Frage drängt ſich nun ganz
von ſelbſt auf, wie lange werden wir überhaupt noch mit einem
Überſchuß rechnen können? Durch die Zahlen der Statiſtik muß
man zu dem Schluſſe kommen, daß unſer deutſches Vaterland in
10 bis 12 Jahren ſich auf dem franzöſiſchen Stande befinden
werde. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine weitere Abnahme der
Geburten nicht nur eine Schwächung der Volkskraft bedeutet,
ſondern auch unſere Weltmachtſtellung gefährden würde.

Zweifellos wirken viele Faktoren zuſammen, um dieſe un-
erfreuliche Erſcheinung zur nationalen Gefahr zu geſtalten, Fak-
toren, die ebenſo unerfreulich ſind wie der Geburtenrückgang
ſelbſt. Zunächſt muß hervorgehoben werden, daß die Einſchrän-
kung des Kinderſegens durchaus gewollt iſt. Sie iſt nicht die
Folge der von gewiſſer Seite kühn behaupteten „Maſſenver-
elendung“. Das iſt angeſichts des wachſenden Wohlſtandes „grün, Kränzen und Lichtern feierlichſt aufgebahrt

nen Wohlſtandes ſein, der auf die Moral und auf das Familien-
leben weiter Kreiſe ungünſtig eingewirkt hat. Kinder werden
heute nicht mehr als ein Segen, ſondern als eine Laſt empfun
den. Egoismus, Eitelkeit, Bequemlichkeit, Genußſucht legen
der heutigen Frauenwelt den Verzicht auf Mutterglück auf, weil
die Sorge um die Kinder, die Erziehungsarbeit und auch die
finanziellen Mehrkoſten nicht mehr die Möglichkeit des „Aus
lebenlaſſens“ erlauben. Auch die Frauenemanzipation und die
„Herrenmoral“ der Männerwelt trägt die Schuld an dem aus
dem Geburtenrückgang ſich ergebenden hygieniſchen, ſittlichen
und nationalen Niedergang des deutſchen Volkes. Aber nicht
allein das Sinken der Geburtenzahl iſt als eine bedrohliche Er-
ſcheinung zu bekämpfen, eine viel ſchlimmere Krankheit offen-
bart ſich noch in anderen Vorkommniſſen. Ein Einblick in die
Verhältniſſe, wie ſie der Arzt hat, entrollt ein Bild von erſchrek-
kender Furchtbarkeit. Viele Tauſende von Frauen verſündigen
ſich und Tauſende ſterben daran im blühendſten Alter oder
ſiechen dahin. Man gibt die Zahl der jährlichen Fehlgeburten
in Deutſchland auf 400 000 an, und dieſe Zahl dürfte eher noch
zu niedrig als zu hoch gegriffen ſein.

Wenn das Gewiſſen des Volkes nicht erwacht, daß es ſich
an ſich ſelber verſündigt, ſo iſt auf keine Beſſerung der Zu-
ſtände zu rechnen. Die Biſchöfe haben, wie bekannt, vor eini-
ger Zeit ſich mit aller Entſchiedenheit gegen das Zweikinder-
ſyſtem ausgeſprochen, und man wird wohl annehmen dürfen,
daß ihr Verbot Beachtung findet, indeſſen, ſolange die rechten
Anſchauungen nicht allgemeine Beachtung finden und das Ge-
wiſſen des Volkes nicht geſchärft wird, wird die Wurzel des
Übels nicht getroffen, und die Säuglingsfürſorge und die Sorge
um die Erhaltung der vorehelichen Kinder, welche man neuer-
dings ſich angelegen ſein läßt, vermögen eine durchgreifende
Beſſerung nicht herbeizuführen.

Die Wurzel des Übels liegt darin, daß das deutſche Volk
nicht mehr, wie ehedem, gottesfürchtig, einfach in ſeinen Sitten
iſt und das Glück außerhalb ſucht, nicht mehr im Schoße der
Familie ein Scheinglück, das niemals von Beſtand ſein kann.

Deutſches Reich.

Berlin, 1. Februar. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen
Majeſtäten beſuchten heute den Gottesdienſt in der Alten Gar-
niſonkirche. Später empfing der Kaiſer mehrere hochſtehende
Perſönlichkeiten.

Braunſchweig, 2. Februar. Nach einer ſozialdemokratiſchen
Verſammlung, in der Antrick und Blos über „Die erſte Stra-
ßenſchlacht unter Ernſt Auguſt“ referierten, und die Maßnah-
men bei den Ausſchreitungen am Freitag kritiſierten, kam es
geſtern wieder zu ſchweren Ausſchreitungen und Angriffen auf
die Polizei bei der Hagenbrücke. Von den Tumultuanten wur-
den eine Anzahl Fenſter eingeworfen. 12 von ihnen und meh-
rere Polizſten ſind verwundet. Eine Anzahl der Ruheſtörer
wurden verhaftet.

Zur Kataſtrophe auf Zeche „Achenbach“.
Berlin, 1. Februar. Der Kaiſer hat dem Handelsminiſter

auf deſſen Meldung von dem Grubenunglück auf Zeche „Mini-
ſter Achenbach“ folgendes Telegramm zugehen laſſen: „Seine
Majeſtät der Kaiſer und König nehmen an dem neuen Gruben-
unglück auf Zeche „Miniſter Achenbach“ im Brambauer Berg-
revier ſchmerzlichen Anteil und laſſen Eure Exzellenz erſuchen,
den bei der Schlagwetterexploſion verwundeten braven Berg-
leuten und den Hinterbliebenen der in ihrem Berufe gefallenen
Knappen Allerhöchſt ihr Beileid auszuſprechen. Auf Allerhöch-
ſten Befehl. gez.: von Valentini.“ Ferner hat der Präſident
des Herrenhauſes, Exzellenz von Wedel, anläßlich des Gruben-
unglücks auf Zeche „Miniſter Achenbach“ der Gewerkſchaft, den
Hinterbliebenen der Verunglückten und den Verwundeten das
Beileid des Herrenhauſes telegraphiſch übermittelt. Der
Präſident des Reichstages Dr. Kaempf hat an die Verwaltung
der Zeche „Miniſter Achenbach“ folgendes Telegramm geſandt:
„Aus Anlaß der Grubenkataſtrophe, die Jhre Gewerkſchaft in-
nerhalb kurzer Zeit von neuem ſchwer betroffen und ſo zahlrei-
chen wackeren Bergleuten das Leben gekoſtet hat, ſpreche ich
Ihnen namens des Reichstages herzliches Mitgefühl aus.“

Dortimund, 1. Februar. Auf der Zeche „Miniſter Achen-
bach“ wurden in der Nacht zum Sonntag die Leichen der ver-
unglückten Bergleute eingeſargt und dann zwiſchen Tannen-

Am Sonn-
tag vormittag ſchon ſtrömte eine endloſe Menge nach der Zeche,

wußt irreführende Hetzerphraſe. Jm Gegenteil dürfte der Ge-
gegen ihr Verbleiben im Regimentsverbande hätte ein Grund burtenrückgang ſicherlich ein Reſultat eben dieſes raſch geſtiege-

um die Toten zu ſehen; doch wurden nur die Angehörigen und
näheren Bekannten zugelaſſen, alle übrigen Neugierigen jedoch
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Das Beleidstelegramm des Kaiſers iſt am Zechenplatz durch An
ſchlag an den Eingangstüren bekanntgegeben worden.
Dorkmund, 2. Februar. Jm Laufe der letzten 24 Stunden
wurden auf Zeche „Miniſter Achenbach“ zwei weitere Tote ge-
borgen. Jm Krankenhauſe ſind insgeſamt 4 Schwerverletzte ge
ſtorben, ſodaß die Zahl der Todesopfer bis jetzt 24 beträgt.
Es ſollen ſich noch ein oder zwei Bergleute unter den Trümmern
befinden.

Lokales.
Merſeburg 2. Februar.

Berufsgenoſfenſchaften. Jm Jntereſſe der Mitglieder von
Berufsgenoſſenſchaften wird daran erinnert, daß die nach S 750
der Reichsverſicherungsordnung vorgeſchriebenen Lohnnachwei-
ſungen, für das Jahr 1913, jetzt an die Berufsgenoſſenſchaften
einzureichen ſind. Für diejenigen Betriebsunternehmer, welche
mit der rechtzeitigen Einſendung der Nachweiſung im Rück-
ſtande ſind, oder deren Angabe überhaupt unterlaſſen, erfolgt
die Aufſtellung der Löhne durch den Genoſſenſchaftsvorſtand
und iſt nach S 758 Abſatz 3 der Reichsverſicherungsordnung eine
Reklamation hiergegen, ſowohl, als auch gegen die Höhe des
darnach berechneten Umlagebeitrags unzuläſſig. Aus allen die-
fen Gründen empfiehlt es ſich, mit der Abſendung der Lohn-
nachweiſung an die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft nicht länger
zu ſäumen.

Städtiſche Anleihen. Die Phyſiognomie an der Börſe hat
ſich in den letzten acht Tagen total geändert: Das Publikum tritt
wieder als Käufer auf, die Kurſe ſteigen zum Teil ſehr erheb-
lich, und es wird in Ausſicht geſtellt, daß demnächſt mehrere
Städte den Markt durch Begebung neuer Anleihen in Anſpruch
nehmen und daß dieſe Anleihen auch gezeichnet werden. Da die
Stimmung infolge irgend welcher äußerer Umſtände leicht wie-
der umſchlagen kann, wird es ſich vielleicht empfehlen, da, wo
es ſich um die Aufnahme einer größeren Anleihe handelt, nicht
zu lange damit zu zögern, ehe möglicherweiſe andere das Kapi-
tal für ſich in Anſpruch nehmen.

Börſe, Wehrſteuer, roſige Ausſichten. Seit einigen Tagen
gehen die Kurſe der ſogen. Dividendenpapiere an der Börſe ſo
merklich in die Höhe, wie ſeit langem nicht. Die Deklarationen
zum Wehrſteuerbeitrag ſind in der Mehrzahl abgegeben wor-
den, was jetzt Kursſteigerung erfährt, braucht zunächſt nicht
deklariert zu werden. Wiewohl es offiziöſerſeits beſtritten wird,
daß es ſich überhaupt ſchon überſehen laſſe, welche Folgen die
Deklaration zum Wehrbeitrag haben werde, ſo ſcheint in dieſer
Beziehung die Börſe anders zu denken, und es ſcheint ein uner-
warteter „Segen“ niederzugehen. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt u.
a. in ſeiner Börſen-Wochenſchau: „Nicht ohne Einfluß auf die
„geſchäftliche Pſyche“ weiter Kreiſe unſeres Publikums könnte
aber auch das Ergebnis ſein, das die Wehrſteuer zeitigen wird.
Wenn die bisher in die Offentlichkeit gedrungenen Gerüchte ſich
beſtätigen ſollten, ſo wäre auf ein über Erwarten günſtiges Er-
gebnis dieſer Umlage zu rechnen, da der „Generalpardon“ ſeine
Schuldigkeit getan habe. Hieraus würden ſich dem Fiskus für
die Zukunft roſige Ausſichten eröffnen, mit ihren ſelbſtverſtänd-
lichen, wohltätigen Rückwirkungen auf die geſamte Finanzwirt-
ſchaft des Reiches und der Einzelſtaaten, und man hätte es da-
her mit einem Faktor von außerordentlich wichtiger ökonomi-
ſcher Bedeutung zu tun.“

Erweikerung der preußiſchen Schatzſcheinanleihe. Die
enorme überzeichnung der jetzt zur Ausgabe gelangenden 400-
Millionen-M.Schatzanleihe will man ſich zunutze machen und,
da dieſe den Geldbedarf noch nicht deckt, ſondern immer noch
ein Erfordernis von 200 Millionen verbleibt, der preußiſchen
Regierung die geſamten notwendigen Mittel in dieſer Höhe
noch zur Verfügung ſtellen, um mit einemmal reinen Tiſch zu
machen. Der Plan geht dahin, daß zunächſt die Zeichner der
jetzt zu verteilenden Schatzanweiſungen zuerſt befriedigt werden.

Verein für Feuerbeſtaktung. Die Hauptverſamm-
lung am 31. Januar im „Tivoli“ war ausnahmsweiſe gut be-
ſucht. Aus dem vom Vorſitzenden, Dr. phil. Witte, erſtatte-
ten Bericht über das 6. Vereinsjahr iſt folgendes zu erwähnen.
Die Mitgliederzahl ſtieg von 192 auf 210, darunter 38 Frauen;
33 Beitritten ſtand ein Verluſt von 15 Mitgliedern gegenüber.
Verſtorben ſind 5 Mitglieder, die ſämtlich in Leipzig einge-
äſchert wurden. Jhr Andenken wurde in üblicher Weiſe geehrt.
Jm Jahre 1914 ſind bereits wieder 17 An und 5 Abmeldungen
erfolgt, ſodaß der Verein heute 222 Mitglieder zählt. Der Vor-
ſtand erledigte in 7 Sitzungen die laufenden Geſchäfte. Über
die Verhandlungen ſind regelmäßige Berichte in beiden hieſigen
Zeitungen und in der „Flamme“ erſchienen; der Vorſitzende be-
nutzt dieſe Gelegenheit, der Preſſe für ihre entgegenkommende
Mitarbeit öffentlich zu danken. Die Vereinszeitſchrift „Die
Flamme“ haben 58 Mitglieder abonniert; auf die Wichtigkeit
des Abonnements wird nachdrücklich hingewieſen. Von der
Broſchüre des Bremer Pfarrers Hartwig „Religion und Feuer-

beſtattung“ wurden 300 Stück bezogen; davon ſind bereits mehr
als 60 abgeſetzt worden. Auch das 3. Jahrbuch des Deutſchen
Verbandes iſt von mehreren Mitgliedern gekauft worden. Auf
dem Provinzialverbandstage zu Pfingſten in Halle war der
Verein durch den Vorſitzenden, auf dem Deutſchen Verbands-
tage in Straßburg durch den Vorſitzenden des Halleſchen Ver-
eins vertreten. Der Vorſitzende berichtet kurz über die wichtig-
ſten Beſchlüſſe dieſer Tagungen und erwähnt beſonders die be-
vorſtehende durchgreifende Satzungsänderung des Deutſchen
Verbandes; dabei widmet er dem kürzlich verſtorbenen Vor-
kämpfer der Feuerbeſtattung, Dr. Brackenhoeft-Hamburg,
Worte der Ehrung und Anerkennung. Der Ausflug zur Wan-
derausſtellung nach Weißenfels im Oktober wies zwar geringe
Beteiligung auf, befriedigte aber die Teilnehmer durch die Fülle
der intereſſanten Objekte außerordentlich. Neu iſt die Einrich-
tung von Monatsverſammlungen, die mit Ausnahme des Juli
und Dezember an jedem letzten Sonnabend des Monats ſtatt-
finden. Jn den monatlichen Anzeigen, die wenige Tage vorher
erſcheinen, wird jedesmal mitgeteilt, in welchem die Lokal die
Verſammlung ſtattfindet. Mitglieder und Gäſte ſind zu dieſen
Verſammlungen ſtets willkommen. Neu iſt ferner die Abſtuf
ung der bei Einäſcherungen zu gewährenden Beihilfen, über die
erſt kürzlich berichtet wurde. Um das Ziel, die Gewährung der
geſamten Einäſcherungskoſten, erreichen zu können, iſt eine er-
hebliche Steigerung der Mitgliederzahl erforderlich. Alle Mit-
glieder ſind deshalb im eigenen Jntereſſe gebeten, dem Verein
möglichſt viel neue Mitglieder zuzuführen; den Mitgliedern
ſind kürzlich entſprechende Druckſachen zugegangen. Der Vor-
ſitzende weiſt erneut auf die Notwendigkeit der letztwilligen An-
ordnung der Einäſcherung hin, die jetzt ſo bequem und gänzlich
koſtenlos durch mündliche Erklärung vor dem Stadtſekretär,
Herrn Kirchner (oder jedem andern, zur Führung eines öffent-
lichen Siegels berechtigten Beamten), erledigt werden kann.
Bisher ſind beim Vorſitzenden 30 letztwillige Anordnungen nie-
dergelegt worden; wieviele außerdem zu Hauſe aufbewahrt wer-
den, entzieht ſich natürlich der Kenntnis des Vereins. Jeden-
falls muß jedes Mitglied es als Ehrenpflicht betrachten, ſchleu-
nigſt die letztwillige Anordnung betreffend Einäſcherung zu
treffen. Eins der bedeutſamſten Ereigniſſe des letzten Jahres
iſt der ablehnende Beſcheid der ſtädtiſchen Behörden auf die
Eingabe, betreffend Errichtung eines Krematoriums. Es iſt zu
erwarten, daß bei entſprechender Vermehrung der Mitglieder-
zahl die Wiederholung der Eingabe in abſehbarer Zeit Erfolg
Haben wird, zumal die Mitglieder der ſtädtiſchen Körperſchaften
in der Mehrzahl Mitglieder des Vereins, alſo Freunde der
Feuerbeſtattung ſind. Mit dem Wunſche, daß die Vermehrung
der Mitgliederzahl im ſiebenten Vereinsjahre kräftig einſetzen
möge, ſchloß der Vorſitzende ſeinen Bericht. Aus dem von
Herrn Heßler vorgetragenen Kaſſenberichte iſt zu erwähnen,
daß am Schluß des Berichtsjahres der Kaſſenbeſtand 15 M., der
Unterſtützungsfond 206 M. und der Krematoriumsfond 270 M.
betrug. Der niedrige Kaſſenbeſtand iſt weſentlich durch den
Neudruck der Satzung verurſacht worden. Auf Antrag der
Rechnungsprüfer wurde dem Schatzmeiſter mit Dank für ſeine
Mühewaltung Entlaſtung erteilt Die ausſcheidenden Vor-
ſtandsmitglieder, die Herren von Michaelis, Wolf und
Heßler (zugewählt für Dr. Gumtz) wurden wiedergewählt.
Herr Heßler übernimmt das Amt des Schatzmeiſters;
das Amt des Schriftführers, das Herr Wolf ſeit der
Gründung des Vereins in aufopfernder Weiſe verwaltet hat,
geht auf Herrn Dr. Löhr über. Herrn Wglf, der ſich unter
allſeitigem Bedauern wegen Überhäufung mit Arbeit gezwun-
gen ſieht, das Amt niederzulegen, dankt der Vorſitzende in herz-
lichen Worten für ſeine treue Verwaltung des mühevollen
Schriftführeramtes und bittet ihn, auch ferner als Beiſitzer dem
Vorſtande mit Rat und Tat zu dienen. Als Rechnungsprüfer
wird Herr Gentzſch wieder- und Herr Keil neugewählt. Die
Verſammlung beſchließt, dem Unterſtützungsfond 100 M. zuzu-
führen, der dann 315 M. beträgt. Dem Krematoriumsfond
werden 50 M. überwieſen, der dann mit dem Ergebnis einer
Sammlung unter den Anweſenden in Höhe von 15 M. auf 335
M. anwächſt. Jn ſehr ausgedehnter Diskuſſion, an der ſich u.
a. die Herren Grimm, Frauenheim, Heßler, Dr. Löhr, Scheibe
und der Vorſitzende beteiligen, wurde eine Reihe von inter-
eſſanten Fragen erörtert, welche z. B. die Aufbewahrung der
letztwilligen Anordnung, die Beiſetzung der Aſchenreſte und die
Erforderniſſe einer Feuerbeſtattung betrafen. Hinſichtlich des
letzteren Punktes konnte darauf hingewieſen werden, daß aus
dem Anhang der Satzung alles Erforderliche zu erſehen iſt.
Auch wurde betont, daß von hier fortziehende Mitglieder, die
der Vorteile nicht verluſtig gehen wollen, Mitglied des hieſigen
Vereins bleiben können. Gegen die durch nichts begründete
Unſitte, bei Anzeigen von Einäſcherungen hinzuzuſetzen „Kranz-
ſpenden verbeten“, wurde von mehreren Herren nachdrücklich
Stellung genommen und darauf hingewieſen, daß die Feuerbe-
ſtattung als ſolche mit dieſer Unſitte nichts zu tun hat, daß viel-
mehr bei ihr die Kranz- und Blumenſpenden dieſelbe Bedeu-

tung und Berechtigung haben wie vei der Erdbeſtattung. Der
Vorſitzende warnte ausdrücklich davor, von der hergebrachten
ſchönen Sitte abzuweichen, zumal nicht der geringſte Anlaß
dazu vorliegt. Endlich wurde an Hand einer genauen Aufſtel-
lung mitgeteilt, daß die geſamten Koſten für eine Ein
äſcherung in Leipzig, einſchließlich Sarg, Überführung uſw. im
billigſten Falle nur 142 M. betragen; ſelbſtverſtändlich
ohne alles, was nicht direkt nur zur Feuerbeſtattung gehört.
Das ſei gegenüber übertriebenen Gerüchten von zu hohen Ko-
ſten ausdrücklich feſtgeſtellt. Mit dem Hinweis, daß heute be
reits 40 Krematorien in Deutſchland, davon 8 in Preußen, in
Betrieb und zahlreiche im Bau und projektiert ſind, daß die
Zahl der Einäſcherungen im Jahre 1913 in Deutſchland 10 168
beträgen hat, daß in Pößneck von 111 verſtorbenen Erwachſe
nen 74 eingeäſchert wurden, daß beiſpielsweiſe das Leipziger
Krematorium im Jahre 1912 über 33 000 M. Überſchüſſe er
zielt hat; mit dem Hinweis, daß die Freunde der Feuerbeſtat-
tung Freunde der Kultur, Freunde der Volkswohlfahrt ſind,
und mit der Aufforderung, von den idealen Geſichtspunkten ge
tragen und ausgehend von den realen Vorzügen der Feuerbe-
ſtattung, rege für die Sache und für den Verein zu werben,
ſche der Vorſitzende die ſehr angeregt verlaufene Verſamm

ung.
Winkers Ende. Prophezeien iſt immer ein mißliches Ding,

aber es ſcheint doch ſo, daß uns der Winter verlaſſen hat. Das
zunehmende Tageslicht hat gleichzeitig auch mildere Witterung
mit ſich gebracht, man atmet faſt Frühlingsluft. Noch 4 Wo-
chen, ſo iſt die Zeit da, von der früher die Bauern ſagten: Der
März hält den Pflug beim Sterz.

Der falſche Graf.
Der Roman eines Hochſtaplers.

Ein internationaler Hochſtapler und Heiratsſchwindler ſchlimmſter
Art iſt von der Leipziger Kriminalpolizei hinter Schloß und Riegel ge
bracht worden.

Seit etwa 128 Jahren wohnte in Leipzig ein „Graf Egon von
Rehnskyöld“, der im Jahre 1866 in Hannover in Pennſylvanien (Rord
amerika) geboren ſein wollte. Er ſelbſt wollte einer alten ſchwediſchen
Familie entſtammen; ſein Stammvater ſollte der unter der Regierung
Karls XII. geſchichtlich bekannte Feldmarſchall Graf von Rehnskyöld ſein.
Mit großem Geſchick hatte er es Je verſtanden, ſich ſowohl in
Schönefeld bei Leipzig, wo er etwa zwei Jahre wohnte, als auch in Leip
zig ſelbſt unter Vorlegung von Urkunden auf den Namen eines Grafen
von Rehnskyöld, die, wie jetzt durch die Unterſuchung feſtgeſtellt wurde,
mit großem Raffinement gefälſcht waren, polizeilich anzumelden. Durch
Zufall erhielt vor Monaten die Kriminalpolizei Kenntnis von der Exi
ſtenz des Grafen, und ſie befaßte ſich daraufhin mit dem Vorleben dieſes
Herrn hinter deſſen Rücken etwas eingehend. Durch die von der Leip-
ziger Kriminalpolizei im Jn- und Auslande geführte umfangreiche Unter
ſuchung konnte u. a. feſtgeſtellt werden, daß dieſes Grafengeſchlecht ſchwe
diſcher Abſtammung zuletzt in Pommern begütert geweſen und im Jahre
1722 ausgeſtorben iſt.

Das Leben, das der Graf während ſeines Leipziger Aufenthaltes
führte, gab zu Klagen keinerlei Veranlaſſung; nach den Beobachtungen
führte er ein beſcheidenes und zurückgezogenes Daſein. Bald jedoch
konnte die Wahrnehmung gemacht werden, daß der Graf die Bekannt-
ſchaft einer vermögenden Dame geſucht hatte. Mit großem Geſchick hatte
er es verſtanden, die Dame für ſich zu gewinnen und zu überreden, mit
ihm der Einfachheit halber die Ehe in London einzugehen. Vor der Ab-
reiſe mußte die Dame auf ſein Anraten ein Beſitztum in der Sächſiſchen
Schweiz kaufen, offenbar, um dort ſpäter in aller Zurückgezogenheit ein
beſchauliches Daſein zu führen. Als der Graf nun vor einigen Tagen
von der Eheſchließung in London zurückkehrte, erfolgte unmittelbar dar
auf ſeine Verhaftung. Nicht wenig erſtaunt war der Graf über die Be
kanntſchaft, die er auf der Straße mit einem Kriminalkommiſſar machen
mußte. Wohl oder übel mußte der Graf mit zur Kriminalpolizei. Er
ſtellte ſich entrüſtet über ſeine Feſtnahme und drohte mit Beſchwerden
bis in die höchſten Jnſtanzen. Mit einer Geburts und Taufurkunde, ſo
wie einem Staatsangehörigkeitsausweiſe als Amerikaner, die de Siegel
und den Beglaubigungsvermerk eines deutſchen Konſulats in Amerika
trugen, verſuchte er den Ausweis über ſeine Perſon zu führen. Aber
alles dieſes half nichts, der Graf wurde eingeſperrt.

Gar bald brachte die Unterſuchung Klarheit über die Perſönlichkeit
des angeblichen Grafen. Durch die äußerſt umfangreiche Unterſuchung
konnte der Feſtgenommene in der Perſon des Kaufmanns Wilhelm Juſt,
der am 30. April 1864 in Pohlitz bei Greiz geboren iſt, entlarvt werden.
Jn dem Verhafteten wurde ein außerordentlich gefährlicher Verbrecher,
ein internationaler Hochſtapler, ein Heiratsſchwindler von der ſchlimmſten
Sorte, feſtgeſtellt. Sein Treiben iſt umſo gemeingefährlicher, als er durch
ſeine äußere Erſcheinung, durch eine ungewöhnliche Jntelligenz, infolge
deren er ſich die Fhaigkeit der Konverſation in mehreren fremden Spra-
chen angeeignet hat, ſowie durch die großſtädtiſchen Mw ieren, ſeine ge-
ſellſchaftlichen Formen den Verdacht kaum aufkommen läßt, daß man es
bei ihm mit einem geriebenen Schwindler zu tun hat. Mit dem Straf-
geſetzbuche iſt er wiederholt in Konflikt gekommen. Wegen Bettelns er-
hielt er ſeine erſte Strafe, dann folgte eine Beſtrafung beim Militär we-
gen Mißhandlung von Untergebenen. Wegen Betrugs iſt Juſt wieder-
holt vorbeſtraft worden, ſo u. a. im Jahre 1895 in Zürich, woſelbſt er als
Fabrikbeſitzer Dr. Mern und preußiſcher Reſerveoffizier aufgetreten war
auf großem Fuße gelebt und dadurch einen großen Logisſchwindel be
gangen hatte. Er erhielt damals mehrere Monate Gefängnis. Von Zü-
rich wandte er ſich nach Mülhauſen i. Elſ., wo er ſich als Graf Potreki
ausgab und eine ganze Anzahl von Geſchäftsleuten in der erheblichſten
Weiſe ſchädigte. Auf ſeiner Flucht konnte er damals in Frankfurt a. M.
feſtgenommen werden. Für dieſe Straftat erhielt er drei Jahre Gefäng-
nis. Während ſeiner Strafverbüßung war es Juſt gelungen, zur Beob
achtung ſeines Geiſteszuſtandes Aufnahme in einer Heilanſtalt zu finden,
aus der er jedoch bald ausbrach. Eine Zeitungsnotiz, nach der ein Kurt
von Eichmannsdorf für verſchollen erklärt wurde, machte er ſich zunutze.
Mit großem Geſchick hat er es damals verſtanden, ſich in den Beſitz einer
echten Geburts und Taufurkunde zu ſetzen. Aus beſtimmten Gründen
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g7 der Trick, den Juſt ſeinerzeit bei der zuſtändigen Kirchenbehörde zur
nwendung brachte, nicht wiedergegeben werden. Auf den Namen von
ichmannsdorf gelang es ihm kurze Zeit nach dem Ausbruche aus der

nſtalt, in einer Fabrik in Klepzig bei Köthen einen Vertrauens
ſten zu erhalten. Hier heiratete er zum zweiten Male, und zwar auf
n Namen von Eichmannsdorf, und beging nach kaum ehd jähriger Tätig-

keit in der Fabrik eine Unterſchlagung in Höhe von 12 000 M. Unter
Zurücklaſſung ſeiner Familie flüchtete er nach Frankreich, wo er im Som-
mer 1901 feſtgenommen werden konnte. Auch während ſeines Aufent-
haltes in Frankreich war er in Paris und Nizza unter hochklingenden
adligen Namen aufgetreten und hatte namentlich Heiratsſchwindeleien be
gangen oder zu begehen verſucht, die allerdings, da ſie im Auslande be-
gangen waren, von den inländiſchen Gerichten ſeinerzeit nicht abgeurteilt
werden konnten.

Seit Anfang des Jahres 1911 befand ſich. Juſt, nachdem er zuvor
ehn Jahre lang ununterbrochen interniert geweſen war, wieder aufen Fuße. Von Hoalle, wo er ſich einige Monate näch ſeiner Strafent-

aſſung aufgehalten hatte, e er nach Schönefeld und von da, wie ſchon
mitgeteilt, nach Leipzig. r Feſtgenommene hatte eine ganze Zeitlang
mit Heiratsvermittlerinnen in Verbindung geſtanden und mit vermögen
den Damen einen regen Briefverkehr unterhalten. Nach Lage der Sache
nimmt die Kriminalpolizei mit Beſtimmtheit an, daß der Schwindler noch
weit mehr auf dem Kerbholze hat, als bis jetzt bekannt geworden iſt.

Ein deutkſches Schiff im Kanal geſunken.
London, 1. Februar. Das hamburgiſche Segelſchiff „He

ra“, welches mit Salpeter von Piſagua (Peru) nach Falmouth

(Cornwalſ) geſcheitert.

ging, iſt geſtern nach 1212 Uhr an den Klippen zwiſchen dem

Gull-Felſen und Kap Nare an der Küſte von Port Scathe
Von der Beſatzung, die 24 Köpfe ſtark

war, ertranken 19 Mann. 5 wurden gerettet und nach Fal-
mouth gebracht. Sie berichten folgende Einzelheiten über die
Kataſtrophe: Der Zweite Offizier ſah die Klippen und rief:
„Klippen ahoi!“ Der Kapitän verſuchte zu wenden, doch es
war ſchon zu ſpät. Ein Boot wurde herabgelaſſen, in welchem
die geſamte Mannſchaft von dem Wrack abſtieß. Das Boot
ſchlug jedoch um, und die Schiffbrüchigen mußten mit der Bran-
dung kämpfen. Nur 8 von ihnen gelangten zur Stelle, wo die
„Hera“ gelegen hatte, zurück. Das Schiff war unterdeſſen un-
tergegangen, und nur der Hauptmaſt ragte aus den Fluten her-
vor.
ſelben an; unter ihnen befand ſich auch der Kapitän, der Erſte
und der Zweite Offizier. Sie banden ſich an den Maſt feſt,
der Kapitän zu unterſt, darüber der Erſte und dann der Zweite
Offizier. Der Kapitän reichte die Schiffspfeife dem Oberſten,
der ſie blies. Dies wurde ſchließlich von der Rettungsbootſtation
gehört. Die ſteigende Flut ertränkte jedoch den Kapitän und
den Erſten und Zweiten Offizier, ehe das Rettungsboot kam
und die fünf anderen völlig Erſchöpften aufnahm. Die Gerette-
ten ſind W. Hoffmann, Dritter Offizier, die deutſchen Matroſen
A. Larſen, R. Beffier, A. Johnſen und ein Matroſe aus Malta.

-----mm-

Die Schiffbrüchigen klammerten ſich verzweifelt an den

Jm Eifſenbahnabteil verwundet und beraubk.
Bingerbrück, 1. Februar. Der Perſonenzug 312 wurde

in der Nacht zum Sonntag um 12 Uhr kurz vor der Station
Münſter am Stein bei Rahebolenbach durch die Notleine zum
Halten gebracht. Einige Bahnbeamten beobachteten, wie aus
dem Zug eine männliche Geſtalt in dsem nahen Wald eilend
verſchwand. Die Durchſuchung des Zuges ergab, daß in einem
Abteil zweiter Klaſſe ein älterer Herr mit Blut überſtrömt lag;
er hatte einen Schuß im Kopf und einen in der linken Bruſt.
Der Herr, deſſen Perſönlichkeit bisher noch nicht mit Sicherheit
feſtgeſtellt werden konnte, wurde ins Krankenhaus nach Ober-
ſtein gebracht, wo er nach einiger Zeit zum Bewußtſein kam.
Er gab an, daß er bald nach Abgang des Zuges von Binger-
brück von einem Manne überfallen, ſeiner Brieftaſche mit 270
M. beraubt worden und dann in Ohnmacht gefallen ſei.

Jeng, 1. Februar. Der Ärzteverein Apolda macht bekannt,
daß er von heute ab die Tätigkeit bei der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe in Apolda einſtellt. Als Grund wird angegeben,
daß der Kaſſenvorſtand den vom Ausſchuß bereits am 18. Ja-
nuar genehmigten Vertrag nicht unterzeichnet und neue Streit-
fragen aufgeworfen habe.

Umlliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der Verband der Edelſchwein-

züchter in der Provinz Sachſen hält
am
Donnerstag, den 12. Februar d. J.,
zu'ammen mit der Bullenauktion
des Verbandes für die Zucht des
ſchwarzbunten Tieflandrindes in der
Provinz Sachſen in der Viehhalle
(am Oſtbahnhof) in Stendal einen

von Ebern und
auen und am

Mittwoch, den 18. Februar d. J.,
der Verband für die Züchtung des
veredelten Landſchweines in der
Provinz Sachſen ebenfalls in Stendal
in der Viehhalle eine größere
Schweineſchau, verbunden mit frei-
händigem Verkauf von Zuchtebern
und -Sauen.

Es bietet ſich bei beiden Veran
ſtaltungen Gelegenheit, gutes Zucht-
material preiswert zu erwerben.

Merſeburg, den 16. Jannar 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkinachung.

Dem Verein zur Hebung der
Pferdezucht in der Provinz Poſen zu
Gneſen iſt die Erlaubnis erteilt. im
Frühjahr 1914 eine öffentliche Ver-
loſung von Pferden, Wagen und
Silbergegenſtänden zu veranſtalten
lzud die Loſe in der ganzen Monarchie
un vertreiben.

Es ſollen 350000 Loſe zu je
Mark ausgegeben werden und

3237 Gewinne im Geſamtwerte von
70 000 Mark zur Ausſpielung ge-
angen.

Die Ziehung wird vorausſichtlich
im April 1914 in Gneſen ſtattfinden.

Jch erſuche die Ortspolizeibehörden
dafür Sorge zu trageu, daß der Ver-
trieb der Loſe nicht beanſtandet wird.

Merſeburg, den 20. Januar 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvolſſtreckung
ſollen die in Merſeburg, Meuſchauer
Straße 3 belegenen, im Grundbuche
von Merſeburg, Band 46, Blatt 1661,
zur Zeit der Eintragung des Ver
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Bautechnikers Bruno Hoffmann

e) Kalkſchuppen,

in Merſeburg eingetragenen Grund-
ſtücke:

a) Wohnhaus mit Hofraum und ab
geſondertem Kutſchſchuppen,

b) Sägewerksgebäude mit Plätt-
anſtalt,
Pferdeſtall und Lagerſchuppen,

d) Lagerſchuppen,

Kartbl. 1 Parz. 401/12 2c. 1a 14 qm
Kartbl. 1 Parz. 402/12 2c. 2 a 37 qm
Kartbl. 1 Parz. 423/12 2c. a 17 qm
Kartbl. 1 Parz. 424/12 2c. a 44 qm
Kartbl. 1 Parz. 425/12 2c. a 73 qm
Kartbl. 1 Parz. 429/12 2c. a 25 qm
Kartbl. 1 Parz. 378/12 2c. a 70 qm
Kartbl. 7 Parz. 105/12 2c. 52 a 25 qm
mit einem jährlichen Reinertrage
von 9,39 Talern, Gebäudeſteuerrolle
897, Grundſteuermutterrolle 1929,

mit einem jährlichen Gebäudeſteuer-
nutzungswerte von 1964 Mark,
Kartbl. 1 Parz. 403/12 2c. 2 a 70 qm am 14. Februar 1914,
Kartbl. 1 Parz. 426/12 2c. 1 a 04 qm vormittags 9 Uhr,
Kartbl. 1 Parz. 430/12 2c. 6 a 22 qm durch das unterzeichnete Gericht, an
Kartbl. 1 Parz. 399/12 2c. 17 a 93 qm
Kartbl. 1 Parz. 370/12 2c. a 06 qm
Kartbl. 1 Parz. 374/12 2c. a 38 qm
Kartbl. 1 Parz. 375/12 2c. 1 a 70 qm
Kartbl. 1 Parz. 376/12 2c. 1 a 96 qm
Kartbl. 1 Parz. 377/12 2c. 2 a 55 qm
Kartbl. 1 Parz. 379/12 2c. a 70 qm
Kartbl. 1 Parz. 380/12 2c. 2 a 72 qm
Kartbl. 1 Parz. 381/12 2c. 2 a 67 qm
Kartbl. 1 Parz. 382/12 2c. a 70 qm
Kartbl. 1 Parz. 383/12 2c. a 70 qm
Kartbl. 1 Parz. 384/12 2c. 2 a 62 qm
Kartbl. 1 Parz. 385/12 2c. 2 a 57 qm
Kartbl. 1 Parz. 386/12 2c. a 70 qm
Kartbl. 1 Parz. 388/12 2c. 2 a 52 qm
Kartbl. 1 Parz. 389/12 2c. 2 a 47 qm
Kartbl. 1 Parz. 390/12 2e. a 70 qm

der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 19,
verſteigert werden.

Merſeburg, den 2. Dezbr. 1913.
Königliches Amtsgericht.

Bekannkmachung.
Die den Vorſitzenden und Mit-

gliedern der Einkommeuſtener: Vor
einſchätzungskommiſſion zuſtehenden
Verſäumnisgebührniſſe für die Teil-

für das Steuerjahr 1914 ſind zur
Zahlung ängewieſen und bis zum
28. Februar 1914 bei der unter-
zeichneten Kaſſe während der Ge-
ſchäftsſtunden von 8 bis 12 Uhr

nahme an den Koinmiſſionsſitzungen

8 2.
Das Verabfolgen von Branntwein und nicht vergälltem Spiritus

an Perſonen unter 16 Jahren iſt den Gaſt- und Schankwirten und den
Branntweinkleinhändlern verboten.

2

8 3.
Verantwortlich für die Befolgung der vorſtehenden Vorſchriften (88 1, 2)

ſind außer den Jnhabern der Gaſt und Schankwirtſchaften und Brannt-
weinkleinhandlungen auch deren Stellvertreter, Beauftragte und Gewerbe
gehilfen.

Die Gaſt und Schankwirte und die Branntweinkleinhändler haben
einen deutlich lesbaren Abdruck dieſer Polizei Verordnung in ihren Schank-
und Verkaufslokalen an augenfälliger Stelle auszuhängen.

Sie haben ferner die ihnen zugehenden Mitteilungen der Ortspolizei
behörden über die als Trunkenbold bezeichneten Perſonen, ſolange dieſe
Bezeichnung in Kraft beſteht, aufzubewahren und den Polizeibeamten
(Gendarmen) auf Verlangen vorzetz in.

5

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Geldſtrafe
bis zu 60 M. beſtraft.

S 6.
Dieſe Verordnung tritt am 1. März 1914 in Kraft. Alle ſonſtigen

polizeilichen Vorſchriften über das Verabfolgen geiſtiger Getränke an Be
trunkene und ſolche Perſonen, welche von der Polizeibehörde als Trunken-
bolde bezeichnet ſind, treten außer Kraft.

Polizeiliche Vorſchriften, welche das Verabfolgen geiſtiger Getränke
an jugendliche Perſonen weitergehenden Einſchränkungen unterwerfen
und welche das Verabfolgen geiſtiger Getränke an andere, als die in 88 1
und 2 genannten Perſonen betreffen, bleiben unberührt.

Magdeburg, den 30. Dezember 1913.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.

v. Hegel.
Vorſtehehende Polizei- Verordnung bringen wir hiermit zur Kenntnis

Merſeburg, den 24. Januar 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

Kartbl. 1 Parz. 391/12 2c. Ia 30 qm vormittags abzuheben. Erheben die
Kartbl. 1 Parz. 392/12 2c. 3 a 36 qm Empfangsberechtigten das Geld
Kartbl. 1 Parz. 393/12 2c. a 95 qm j innerhalb dieſer Zeit nicht, dann der Beteiligten.
Kartbl. 1 Parz. 394/12 2c. 4 a 50 qm erfolgt die Ueberſendung am 1. März
Kartbl. 1 Parz. 395/12 2c. 3a 01 qm d. J. auf ihre Gefahr und Koſten
Kartbl. 1 Parz. 396/12 2c. a 70 qm mittels Poſtanweiſung.
Kartbl 1 Parz. 397/12 2c. a 70 qur Merſeburg, den 31. Januar 1914.

Königliche Kreiskaſſe.
Gelbke.

3 a 31 qm
Parz. 400/12 2c. 3 a 81 qm

l

l

Kartbl. 1 Par'. 398/12 c.
Kartbl. 1

Polizei- Verordnung
betreffend das Verabfolgen geiſtiger Getränke.

Auf Grund des S 137 des Geſetzes über die allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. Juli 1883 und der 88 6, 12 und 15 des Geſetzes
über die PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850 wird mit Zuſtimmung
des Provinzialrats für die Provinz Sachſen verordnet, was folgt:

Die Polizei- Verordnung vom 23. Februar 1904, abgeändert durch
die Polizei- Verordnung vom 21. April 1912, betreffend das Verabfolgen
geiſtiger Getränke erhält folgenden Wortlaut:

8 1.
Den Gaſt und Schankwirten ſowie den Branntweinkleinhändlern

iſt verboten, geiſtige Getränke zum ſofortigen Genuß oder zum Mitnehmen
an Betrunkene und an ſolche Perſonen, die von der Polizeibehörde als
Trunkenbold bezeichnet ſind, zu verabfolgen.

Den von der Polizeibehörde als Trunkenbolde bezeichneten Perſonen
darf in den zum Ausſchank von geiſtigen Getränken beſtimmten Lokalen
der Aufenthalt zum Zwecke des Erwerbes geiſtiger Getränke, ſei es zum
Mitnehmen oder zum Genuß auf der Stelle, nicht geſtattet werden.

t

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von Nr. ohaltend: Gold- und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

9* T k JStädtiſche Sparkaſſe.
Umzugshalber bleiben die Geſchäftsräume der ſtädtiſchen

Sparkaſſe Sonnabend, den 7. Februar von 1 Uhr mittags ab
und Montag, den 9. Februar, vor und nachmittags, für den
Verkehr geſchloſſen.

Merſeburg, den 3. Februar 1914.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele.
III

im städtisch, Leihhause zu ersehurg-
Mittwoch den 4. Februar 1914, vormittags von 9 Uhr ab

50001 bis Nr. 92300 ent-
t

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der
Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 14. Januar 1914.
Der Verwaltungsrat.

Am Sonnabend, d. 7. Februarl914

Hotel „zum Kronprinz“ in Zeitz,C S FS 9 D O S D o 9. 92 D es G O O O 90 ſ0 582 592 9 9 S 8 Uhr abends Unteroffizierabend im

Von Montag
2. Pebruar
bis Sonntag
S. Pebruar

Leinen- und Baumwollwaren
Bettzeuge weiss und bunt

Handtücher und Küchenwäsche
Herrenwäsche Trikotagen
Kinderwäsche Kinderschürzen
Damenwäsche Schürzen
Steppdecken Gardinen
Stickereien Reste etc. etc.

Vitragen

Vorteilhaftes Angebot!
S 4 1 pw 2 uNach beendeter II III habe ich diverse

Tischzeuge Kaffee und Teegedecke

Badſtubenvorſtadt.
Bezirkskommando Weißenfels

Nachweiſung
über die Bevölkerungsvorgänge in
der Stadt Merſeburg vom 1. Fan.
1914 bis 31. Jan. 1914.

o
v

9990 h

1. Einwohnerzahl am 1. Jan.

1913 229192. Zugang durch a Zuzug 288

Kinderstrümpfe b r u55 3. Abgang durch a Verzug 243

S b Sterbefall 35
Karl TWänzer, Adolt Schäfers Nachf, Entenplan 7.

Zuſ. 278
4. Es ergibt ſich ſomit ein

mehr von 63Beſtand der Einwohner am
1. Febuar 1914 22982

wesentliech im Preise zurückgesetzt und biete diese durchweg soliden Sachen meiner werten Kundsechaft als günstige Kaufgelegenheit an-

e X
XSo

S Merſeburg, den 1. Febuar 1914.
h Die Polizei:- Verwaltung.



Nummer 28 1914 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jhuſtr. Sonntagsblatt“.
Kirchliche Nachrichten.

Dom. G et a u f t G h aJ e erdbert u 7S. D. A b. Enke. v G ſt Jv,
Gerera. Homn iſſ.-Zeichners 20niſſ.-Zeichners Zaun. 1. April Näheres bei
ſtunde in der Herberge zur Heimat. h Brkennung K

Bee F 3rm Zu vermietenBeerdigt: der S. d. verſtorbenen z 2 frdl. beſſere Wohnung per ſofort oder
Aufmerksame
Bedienung.

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9. rer
9Diaf. W S.Stadt e von Krankheite A ſt tAuge e d a ft. Walter Heinrich, Aufträge werden entgegen on g b z e l O c ung

uſt. S. d. ckermſtr dw age n entgegenge: e 4Beeirdigt ee!* o ghelgmann in Merseburg: bei ält. Herrn zur Beſorgnung eines
Groeber; die Ww. Rühlemann, die Ehe Hotel Goldene Sonne“, kleinen Saushalts, Gefl. Off. bitte
frau des Gecchirrf. Sommerweiß; der S. am Dienstag, den 3, Februar zu ſ. u. 4. R. 1484 poſtl. Merſeburg.
d. Dreche ler s Hoppe; die T. des Arb. D. b 60ruar. e s4--7 Uhr nachm.Lütztendorf; die Ehefrau des Bi

erver- w. 9 P, P.legens Veyer. Man bringe ein Fläschchen Urin mit. Meinen besten Pank kür In
i tw ch abend 8 Uhr Bibelbeſprech- Preis ein U t treffliche Rino- Salbe. en Reatteſtunde, Möhlſtroße 1 Paſtor Werther er Untersuchung 1 Mark c eder ger aureh

e Carl Hor 8 e7zi L d ich bald wieder h t t hwenmarlt weraude, ar Horf perial Laborator um Hlbe werge ich e ſt r hen
Heino, S. d. Tiſchlers Koch Apotheker Timmler. würmste emnpkehlen.

Beer igt: die Ww. Henriette Buſch Alterhurg, 8.- am Fehloss J. R.geb. P tzſch; die Ww. Karoline Klee geb. r rurg, 8. am Her Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen
eyſkal NI Ann e dieser Aut- nleiden, Flechten un autSteyſkal. NB. Die Annahme di Kuf u 7 DerenMitiwoch, den 4. Februar, abends J träge ist laut Oberster Landes- à M. 1.75 und Mic. 2.25 in den

8 Uhr: Zuſommenkunft des evangl. Mäd-
chen- Vereins St. Thomage im Pfarrhauſe. r Apotheken vorrätig; aber nur echgerichts Entscheidung gesetzlich in on

erlaubt! und Flrma Rich. Schubert Co.,n o Weinböhla- Dresden. 9Private Anzeigen e e Falschungen weise man zurück.

e J 5 000O I Candwirtsſohne eVerein der Hundefreunde
ſind z billig. Zinsf. bei langjähr.

E. V. Feſtſchreibung auch in kleineren Be Krause In 20 Ja ab. 1300 Behuich. i. Alt. v. 16-869

Qualitüten,
Landw. Lehranftalt u. Lehrmolkerei, Braunſchweig, durch zeiigem. Ausbild. gute Exiſtenz j. Abt. 4
als Verwalter, Rechnungsf. u. Sekretä Abt. B
als Molkereibeamte. Ausſ. Proſp. koſten Dir

Karl Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Herren-Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

VFernmspr. 259.

o000000 oo o
Merſeburg und Amgegend. h Larleten hl et Kaclttheater in IIalle.

an Rudolf Moſſe Halle a. S. unter Dienstag, 3. Febr., abds 7 UhrDie hieſige Ortsgruppe des
Deutſchen Schäferhunde-Vereins ver- 66 Manſtaltet am Mittwoch den 4. d. Mts. 19*. Rückporto erbeten. Fidelio.
von nachmittags 2 Uhr an eine Holzaufktion.
Prüfung von Junghunden Freitag, den 6. Februar er. vorm, 10 Uhr, werden im Scopau'er
auf dem Dreſſurplatze am Neuen Holze öffentlich meiſtbietend verſteigert
Schützenhauſe, wozu alle Mitglieder za. 18 Eichen 0.506,70 Im,
freundlichſt eingeladen ſind za. 65 Eſchen 0,15 1.08 fm,

Der Vorſtand. za. 95 Rüſtern 0,16-—-3,17 fw,
za. 6 Ellern 0,49--0,88 fm.

Am Sonnabend, den 7. Februar er., von vorm. 11 Uhr ab:

3 200 S je Dyyj 5Ganze Namen auchVornamen werden za. 200 rm Scheit und Knüppelholz,

i za. 50 rm Abrarzum zeichnen der Wäſche angefertigt za. 50 rm Abraum.

H. schnee Nachfi. Treffpunkt zu beiden Auktionen Weſtausgang des Holzes.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34. Gutsverwaltung Scopau b. Merſeburg. Fernſpr. Merſeburg 47.

Halteſtelle der Elektr. Fernb. Halle-- Merſeburg.

Die näheren Bedingungen werden im Termin bekannt' gegeben.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt. aus Rudolt
Mechkert. Ober- Burgſtr. II.

Kartoffelflocken,
Trockenſchnitzel, Mrlaſſefutter,

Hafer, Hächkſel,
ſowie alle

Futter-Düngemittel

in beſter Qualität, offeriere preiswert
in Ladungen und einzelnen Poſten
franko jeder Station.

Hugo Held, Weißenfels.Größeren Poſten I 9 e G Pgroben Kies Malz-Bier
preiswert abzugeben.
C. Günther jun., Maurermeiſter, Clkoholarm Ceerztlich empfohlen

Friedrichſtr. 36. Nahrhaft Mit ff. Raffinade geſüßt
Jnuge Wirktsleute ſuchen wird jetzt auch in Halle gebraut in der

zum 1. April Fandreſtaurant Saſſeſchen
r it Saalr Gannoſ mit gut Clktien-Bierbrauerei

zu pachten, ſpäter Kauf nicht aus-
geſchloſſen, Sicherheit e
Offerten R. S. 100 an die Ge-
ſchäftsſtelle des Merſeburger Kreis

ur Fütterung!
rocikeBnSsChnitzel,

rein phosphors. erterlcallIc,
Felasese-autter,
WViüehe al z.

SCduard Alauss.
Vernmreuf Nr. 27.

Renters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

Selt vielendahren
bewährte

Unerreicht
an Güte

c

90000

e s üouom-kTISSS

777 e vl FlüX

blatts erbeten. hiederlage Merseburg. Fernsprecher 273.

Billige Kleiderstoſſſ
III
farhig Serge aehenäue 79 Pf. Rat u 85 Pf.

brepe r bordeaux r 95 pf.
a zee Cheviots, Mohair Serge, Satintuch, Popeline, Rayés,

AMtr. 90 Pfg. 1.25 1.50 1.75 2.00 2.40 bis 4.50.
Schwarze und weisse Kleiderstoffe ere Abt, r liser

Mk. 0.95 1.20 1.50 .75 2.00 2.25 250 bis 5.00.
Verlangen Sie mein Modeheft mit vielen praktischen Vorschlägen für Konfirmanden-Ausstattungen gratis.

Otto Dobkowitz, Merseburg,.
PEntenplan S. PEntenplan S.

Se

Weil sparsam
im Gebrauch

billiger als

9

29 815 2 Pfot E.
o. R. PA

5

0 ITTI F l
Rheinische Automobil- u. Motoren-Fabrik, A. G.

Abteiſung: MOoTORENBAU.
Vertreter: SCHönN HaVER, ERFuRT



auf der Zeche „Miniſter Achenbach“ an.

Beilage zu Vr 28 des
Dienstag, 3. Februar 1914
„Merseburger Kreisblattes““

Reichstag.

Berlin, 31. Januar.
Der Reichstag führte heute die allgemeine Debatte, die ſich

bei der zweiten Leſung des Etats des Reichsamtes des Jnnern
an den erſten Titel „Gehalt des Staatsſekretärs“ knüpft, zu
Ende. Als erſter Redner gibt der nationalliberale Abgeord-
nete Baſſermann der herzlichen Anteilnahme an dem trau-
rigen Schickſal der von dem Grubenunglück bei Dortmund Be-
troffenen Ausdruck und bittet den Staatsſekretär um nähere
Mitteilung. Das Haus, das ſich bei dieſer Beileidskundgebung
erhoben hat, ſtimmt dieſem Erſuchen durch Beifall zu.

Nachdem Abg. Baſſermann die geſtrigen Ausführungen
des Reichsbankpräſidenten gegen die Forderung eines Depo-
ſitengeſetzes zuſtimmend unterſtrichen hat, fordert er, daß plan-
mäßig nur jenen auswärtigen Staaten Anleihen ermöglicht
werden, von denen Vorteile für uns zu erwarten ſind. Auf-
merkſam hört das recht unruhige Haus erſt zu, als der natio-
nalliberale Fraktionsvorſitzende ſich der Frage des Arbeits-
willigenſchutzes zuwendet. Einen Eingriff in das Koa

litionsrecht der Arbeiter und Angeſtellten weiſt er als ſittlich
verwerflich und weiter vom volkswirtſchaftlichen und politiſchen
Standpunkt als unſinnig von ſich. Den Arbeitern müſſe frei
ſtehen, ſich in irgend einer Form, alſo auch als chriſtliche oder
gelbe Gewerkſchaften, zu organiſieren. Den gegen das Streik-
poſtenſtehen gerichteten Antrag der Konſervativen lehnt
Herr Baſſermann ab. Mit dem Hinweis auf die Erklärung
des Reichskanzlers erſuchen die Nationalliberalen in der von
ihnen beantragten Reſolution um ganz beſtimmte Erhebungen
über die Auswüchſe des Koalitionsrechtes und über die Abwehr
des Koalitionszwanges; im übrigen warten ſie die Jnitiative
der Reichsregierung ab.

Jm Namen der verbündeten Regierungen ſchließt ſich
Staatsſekretär Dr. Delbrück der Teilnahme an dem Unglück

Die Grube ſei nach
der Exploſion noch in allen Teilen zugängig, doch dürften 28
Menſchenleben verloren ſein. Dem Wunſche des Abgeordne-
ten Baſſermann, verſchiedenen Jnduſtrieverbänden eine eigene
Vertretung im Wirtſchaftsausſchuß einzuräumen und dort Ar
beiterausſchüſſe zu bilden, hält der Staatsſekretär ſeine Befürch
tung entgegen, daß eine größere, feſter gefügte Organiſation zu
einer Art Zollparlament führen könnte.

In der wirtſchaftlichen Polemik, die ſeit einigen Tagen
zwiſchen Rechts und Links geführt wird, ſtellt ſich heute der

r Gutsbeſitzer Dr. Wendorff an die Seite ſeines
raktionskollegen Gothein. Der volkswirtſchaftliche Schaden,

den die Güterſchlächterei ſtifte, ſei nicht ſo gefährlich, wie die
durch das Bauernlegen ermöglichte Güterarrondierung, für die
er das Wort „Gütermäſterei“ prägt. x

Namens der Konſervativen erklärte hierauf Graf We-
ſtarp, er könne weder von der Forderung des Depoſitenge-
ſetzes, noch von dem Streikpoſtantrag abgehen.

Nachdem ihm dann der Sozialdemokrat Spiegel erwi-
dert hat, erklärt Unterſtaatsſekretär Richter dem Zentrums
abgeordneten Faßbender, daß die von ihm neuerdings gefor-
derte Geſetzesvorlage über eine Regelung des Waffenhandels
dem Reichstag noch in dieſer Seſſion vorgelegt werden wird.

Nachdem dann das Gehalt des Staatsſekretärs bewilligt iſt,
vertagt ſich das Haus zur Weiterberatung auf Dienstag.

Provinz und Umgegend.
Erfurt, 29. Januar. Aus dem Militärgerichtsgefängnis

auf dem Petersberge brach heute ein Rekrut des 71. Jnfanterie-
Regiments aus, der ſich hier in Unterſuchungshaft befindet.
Eine Kompagnie nahm ſofort die Verfolgung auf, konnte ſeiner
aber nicht habhaft werden. Der Flüchtige trägt die Uniform des
Jnfanterie-Regiments. Er hatte vorher ein Seitengewehr ent-
wendet, das er vermutlich angelegt hat.

Saalfeld, 29. Januar. Verſchwunden iſt ſeit ein paar Wo-
chen der Kaufmann Wilhelm Auguſt Müller, Stadtverordneter
und Jnhaber der Farbenfabrik von F. Gottſchalk. Sein Auf-
enthalt iſt zurzeit völlig unbekannt.

Schmölln (S.-A.), 29. Januar. Nach bedeutenden Unter-
ſchlagungen, die die Höhe von 18 000 M. erreicht haben ſollen,
wurde hier der Buchhalter William Burkhard verhaftet.

Vom Brocken, 31. Januar. Am letzten Sonntag unternah-
men mehrere Braunſchweiger Herren einen Ausflug nach dem
Brocken. Auf Forſthaus Scharfenſtein trennten ſich zwei, um
auf dem Torfhauſe die Rückkehr der übrigen abzuwarten.
Da dieſe am Abend nicht erfolgte, ſandte man ein Rettungs
unternehmen aus. Dies verlief jedoch ergebnislos. Montag
morgen trafen die Brockenbeſteiger ohne Schaden im Torfhauſe
ein; ſie waren vom Wege abgeraten und hatten die Nacht im
Walde zubringen müſſen, jedenfalls ohne Schlaf, da ſie ſonſt
wohl erfroren wären.

Vom Thüringerwalde, 31. Januar. Welch rieſige Schnee
maſſen die diesjährigen Schneefälle auf dem Thüringerwalde
angehäuft haben, ſieht man erſt jetzt bei gelegentlichen Wande
rungen weiter auf der Höhe des Waldes. Bis tief in die gro
ßen Hochwälder hinein zieht ſich eine gleichmäßig dicke Schnee
decke, welche zeitweilig gefroren, durch wiederholt gefallenen
Schnee aber immer mehr erhöht wurde. Dadurch entſtand z.
B. am Rennſteig eine Schneeſchicht von 60 bis 146 Zentimeter
Stärke. Auf den Zweigen und Aſten der Waldbäume laſten
infolgedeſſen ganz gewaltige Gewichtsmäſſen von Schnee, und
es iſt wohl zu verſtehen, daß an vielen Stellen des Waldes die
ſtärkſten Bäume unter ihnen zuſammengebrochen ſind. Haupt
ſächlich iſt dies in den gothaiſchen, meiningiſchen, weimariſchen

und ſchwarzburgiſchen Forſten der Fall, in welchen man hier
und da größere Baumbeſtände über den Weg gefallen findet.
Erſt nach der Schneeſchmelze wird ſich die ganze Höhe des
/Schadens ermeſſen laſſen. Das Begehen wenig betretener
Waldwege iſt durch den Schnee geradezu lebensgefährlich ge-
worden, da der Marſch ſehr ermüdend wirkt. Jn erſter Linie
leidet das Wild unter dem harten Winter, denn es kann mit
ſeinen Füßen nicht bis auf den Waldboden durchdringen, um
ſich ſeine Nahrung bloßzuſcharren. Es geht daher in vielen
Fällen dazu über, die Rinde der Räume anzunagen, wodurch
großer Schaden entſteht. Vieles Wild geht aber auch an Nah
rungsmangel zugrunde, obwohl überall Futterplätze eingerich-
tet ſind. Dazu kommt, daß es ſich auf dem gefrorenen Schnee,
durch den es mit den Füßen bricht, verletzt und ſchließlich liegen
bleibt und eingeht.

Gerichtszeitung.
Halle, 29. Januar. 1911 und 1912 wurden an zahlreichen Orten

Kaſſen des Verbandes deutſcher Buchdrucker und des Verbandes deutſcher
Metallarbeiter durch einen Schwindler geprellt. Jm ganzen ſollen über
60 Betrugsfälle vorgekommen ſein. Der Betrüger legte teils gefälſchte,
teils geſtohlene Mitgliedsbücher vor. Meiſt bat er um Unterſtützung, die
ihm in Höhe von I--4 M. gewährt wurde. Oft ſchützte er aber auch
Not infolge Krankheit und unverſchuldeter Arbeitsloſigkeit vor und er
liſtete dann Beträge bis zu 20 und 30 M. Auch in Halle war er zwei-
mal. Der Buchdrückerverband wurde durch ihn um 170 M. geſchädigt,
der Metallarbeiterverband um etwa 150 M. Auch an Verbandsmitglie
der ſchmeichelte er ſich als Landsmann heran, wußte ihr Mitleid zu er
regen und ſie zur Hergabe von Lebensmitteln, Kleidungsſtücken u. a. zu
bewegen. Einen Schriftſetzer erleichterte er um ein „Darlehen“ von 24
M. Man ermittelte ihn ſchließlich als den Kaufmann Arnold Guth.
Er ſtammt aus Prag, iſt 27 Jahre alt und in Hſterreich vorbeſtraft und
ein übel beleumundeter Menſch. Auch in Greifswald und Saarbrücken

er ſich Gefängnisſtrafen wegen Betruges und Urkundenfälſchung zu.S Winter 1911 war er in der Arbeiterkolonie in Weißenſee, aber unker

falſchem Namen. Auch in die Gefangenenregiſter in Metz ließ er ſich
unter falſchem Namen eintragen und machte ſich dadurch der mittelbaren
s In den oben geſchilderten 60 Betrugsfällen
will er nicht der Täter ſein. Er iſt aber von einer Reihe Beteiligter mit
Beſtimmtheit wiedererkannt worden. Die Beweisaufnahme nahm viele
Stunden in Anſpruch. Auch der Gerichtsarzt war als Sachverſtändiger
zugezogen, weil Guth ſich hinter geiſtige Anormalität zu verſchanzen ver
ſucht hatte. Er iſt aber nur geiſtig minderwertig, nicht unzurechnungs-
fähig. Jn der Unterſuchungshaft hat er ſich in Beſchwerdeſchreiben grobe
Beleidigungen von Juſtizbeamten bis hinauf zum Juſtizminiſter erlaubt
und deshalb ſechs Wochen Gefängnis erhalten. Wegen der Betrügereien
und Urkundenfälſchungen ſowie wegen Entwendung von Ausweispapie-
ren wurde er unter Einrechnung einer früheren Strafe von der Strafkam
mer zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt

München, 1. Februar. Eine Münchener Manfakturwaren-Groß-
handlung trat mit einer Firma in Konſtanz in Geſchäftsverbindung und
verlangte von ihr, ehe f den erhaltenen Auftrag ausführte, die Aufgabe
von Referenzen. Als ſolche würden ein Bankgeſchäft in Konſtanz und
ein h Stüttgart benannt. Von De erhielt die Münchener
Firma Auskünfte, die ſie veranlaßten, die beſtellten Waren auf Kredit

liefern. Da bald nach der Lieferung über die Firma in Konſtanz der
onkurs eröffnet wurde, bei dem ſehr wenig herauskommen ſoll, erhob
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die Münchener Firma gegen die Auskunft erteilenden Firmen Schaden-
erſatzklage; ſie behauptet, daß die Auskünfte wiſſentlich falſch waren.
Die Beklagten erwiderten vor dem Handelsgericht, daß ſie ſelbſt über
die Zahlungsfähigkeit des Angeklagten getäuſcht worden ſeien. Nach
erfolgter Beweisaufnahme wurden dieBeklagten unter geſamtverbindlicher
Haftung zur Zahlung einer Entſchädigung von 2100 M. verurteilt. Die

lage auf den eingeklagten Mehrbetrag von 560 M. wurde abgewieſen.

Kleines Feuillekon.
Aus der Berliner Zeitungswelt. Die „Tägliche Rundſchau“

teilt mit, daß die Auguſt-Scherl G. m. b. H. an ein ſelbſtändiges
Konſortium von Kapitaliſten übergegangen ſei. Herr Scherl
werde die Leitung des Unternehmens niederlegen. An ſeine
Stelle trete der Geheime Regierungsrat a. D. von Krüger, der
früher vortragender Rat im preußiſchen Finanzminiſterium war
und der angeblich auch einen größeren Teil des Kapitals über-
nommen hat.

Das rätſelhafte Verſchwinden einer ruſſiſchen Ariſtokratin
in Paris beſchäftigt augenblicklich die dortige Polizei. Die
Dame trat im dortigen Feminina-Theater unter dem Namen
Fräulein Meſtſchersky als Solotänzerin auf und ſollte für eine
große Pariſer Bühne engagiert werden. Liebesabenteuer oder
Selbſtmord ſind nach den Ermittlungen ausgeſchloſſen; dagegen
richtet ſich Verdacht gegen einen Ruſſen, der davon Kenntnis
hatte, daß die Dame in einer Pariſer Bank eine größere Summe
zu erheben hatte.

Zwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Manon gehörte zu den Frauen, die imſtande ſind, von die-
ſem Zeitpunkte an ein zweites Leben anzufangen, das reich
und tief und voll genußreicher Betätigung iſt. Und da ihr
Liebesleben ſo hoch geſtimmt geweſen, daß es nie auf ſeine
Koſten kommen konnte, ſondern ihr bittere Enttäuſchungen und
heiße Qualen gebracht hatte, atmete ſie jetzt langſam auf wie
befreit, und der Druck dieſer Tragik war von ihr genommen.
In dem neuen Leben war die Tochter der Mittelpunkt für ſie.

Doch Erdas Widerſtand erreichte die Grenze ſeiner Kraft.
Zwei und ein halbes Jahr waren nach Minnies Tod ver-

gangen, und mehr als ein Jahr hatte ſie nichts mehr von Fried-
rich Speerholz gehört. Eines Tages fand ſie eine Notiz in der
Zeitung, die Beſorgnis über den Verbleib ſeiner Expedition
ausſprach. Sie brach ohnmächtig zuſammen. Und es war
keine vorübergehende Schwäche, die ſie niederwarf; der Arzt
en ſeine Diagnoſe auf Nervenzerrüttung und drohende

nämie.
Sie mußte Urlaub nehmen, ihre Tätigkeit aufgeben und

ſich Kuren unterziehen, die ihr ſehr wenig halfen. Als ſie eini
germaßen wieder reifefähig war, ging ihre Mutter für Monate
nut ihr in das Hochgebirge und an die Se

Hier ſiegte zwar ihre Jugend wieder über das drohende
Unheil völligen Siechtums, Blut und Nerven ſtählten ſich, und
ſie fand den nötigen Mut, den Kampf gegen das Unterliegen
von neuem aufzunehmen, doch war ihr das völlig Vergebliche
des Sichauflehnens gegen eiſerne Naturgeſetze unheimlich klar
geworden. Sie ſah der unabänderlichen Tatſache ins Auge, daß
die Entſagung ſie im Lebensnerv getroffen und ihr ein ge-
ſundes, gedeihliches Sichfortentwickeln unterband.

Und nun kam der nagende, quälende Zweifel, ob dieſe Ent
ſagung nicht Feigheit und Schwäche geweſen, Furcht vor dem
Kampf für beſſere Überzeugung, denn ein Verſtand wie der ihre
dachte die Dinge bis zur äußerſten Konſequenz durch.

Es war die Mutter, bei der ſie tiefſte Teilnahme und volles
Verſtändnis für dieſe ſchwerſten Probleme fand.

Sie kamen beide zu der überzeugung, daß neben der Ma-
genfrage der Beſitzloſen die Liebesrechtloſigkeit des Weibes im
Vordergrunde ſozialer Unzulänglichkeiten ſtehe. Jn letzterem
Falle kam nicht die Proletarierin, ſondern gerade die edelſte
Kulturblüte der Weiblichkeit als am ſchwerſten getroffen in Be-
tracht.

„Hätte ich nicht zufällig eine Mutter, der alle Mittel zur
Verfügung ſtanden, meine zerbrochene Geſundheit wieder zu-
ſammenzuflicken, ſo wäre ich wahrſcheinlich jetzt für den Reſt
des Lebens erledigt geweſen“, ſagte Erda. „Und wie viele
Hunderttauſende teilen mein Schickſal unfreiwilliger und ge
zwungener Entſagung, die keine ſolchen Hilfsmittel haben.“

Gegen Ende des Sommers ging Erda zu einer letzten,
gründlichen Erholung nach Gunderode zu Tante Berta, um
für das Winterſemeſter ihre Berufstätigkeit wieder aufnehmen
zu können. Mit beſſerer Geſundheit kehrte auch die Hoffnung
wieder, den Verſchollenen zurückkehren zu ſehen.

Es war an einem letzten ſchönen Sommertag, als ſie zum
erſtenmal wieder durch die Zeitung Kunde von ihm erhielt.
Die Expedition hatte Nachricht gegeben, ſie war auf ziviliſiertes
Gebiet zurückgekehrt. Und unter den Namen derer, die alles
geſund überſtanden hatten, war auch der ſeine. Jetzt war die
Welt plötzlich wieder voll Licht und Sonne, und in dem kleinen
Häuschen am Wehr klang helles, fröhliches Jugendlachen und
Singen.

Die Zeitungen berichteten weiter von großen, überraſchen-
den Erfolgen der Expedition, und beſonders ſein Name wurde
rühmlich genannt. Und dann kam ein Brief von ihm, der
Brief eines völlig Geneſenen. Jedes Wort Liebe und Sehn-
fucht und ſtarke Lebensbejahung.

Von Stund an zählte Erda die Tage und die Wochen bis
zu ſeiner möglichen Ankunft, und als die Zeit nahte, wo ſie ihn
erwarten durfte, ſchmückte ſie ſich jeden Morgen wie eine Braut
für ſchen Geliebten. Und dann kam er doch noch ganz über
ra

„Heute kommt er nicht mehr“, ſagte Tante Bexta, als die

Friſt nach dem letzten Schnellzug, der am Nachmittag eintraf,
verlaufen war, ohne ihn zu bringen. Sie ging in die Wirt
ſchaft, um nach dem Rechten zu ſehen, und Erda nahm ihren
Hut und machte einen Spaziergang auf die Waldhöhe jenſeits
des Wehrs, wo man einen weiten Blick in die Gegend tun
konnte nach der Richtung, aus der er eines Tages kommen
würde. Dort ſaß ſie auf einer Lattenbank unter einer eis
grauen Fichte und ſchaute ſehnſüchtig in das herbſtliche Land
im blaugoldenen Duft der ſinkenden Sonne. Das Glück der
Erwartung lag wie eine große Bangigkeit auf ihr.

Die Häher ſchrien im Walde, und der Buntſpecht klopfte
über ihr am Fichtenſtamm. Die Türme und Dächer der klei-
nen Stadt unten im Tal ſtanden im vergoldeten Rauch von
traulichen Herdfeuern, und die Höhenzüge am Horizont ſchwam
men in purpurner Glut. Sie ſtuften ſich ab bis zum kräftigſten
Dunkelgrün der Waldungen im Vordergrund, und aus den
Tanmnenwipfeln duftete der Forſt in die glasklare Herbſtluft.

Und plötzlich ein Jodelruf, ein Jauchzer von der Höhe, über
die ein Fußweg lief, und oben im Licht der Abendſonne ſtand
ein Mann und ſchwenkte grüßend den Hut.

Auf den erſten Blick hatte ſie ihn erkannt, ſie wußte, daß er
von der vorletzten Station zu Fuß gekommen, um den herr-
lichen Weg über die Waldhöhen zu machen, wo man den ſchön
ſten Blick auf die Stadt hatte, und um ungeſehen ihr Haus zu

erreichen. (Schluß folgt.)
Ausland.

Ein japaniſcher Marineſkandal.
Frankfurt a. M., 31. Januar. Aus Yokohama wird der

„Frankfurter Ztg.“ gemeldet: Seit einiger Zeit herrſcht in
weiten Kreiſen heftige Erregung wegen großer, in der Marine
verwaltung zutage getretener Unregelmäßigkeiten. Der Flot-
tenſkandal nimmt allmählich eine ſehr bedenkliche Ausdehnung
an, namentlich infolge der Angriffe im Parlament, nachdem der
Marineminiſter zugegeben hatte, daß der Reuterſche Agent
Pooley erfolgreich an der Erpreſſung gegen die deutſche Fir
ma Siemens teilgenommen hat.
Erklärung des Miniſters verhaftet. Allgemein befürchtet man
weitere Enthüllungen. Die Stellung des Miniſterpräſidenten
und des Marineminiſters iſt gefährdet. Die Ankunft der Doku-
mente der Berliner Gerichte am 10. Februar wird mit größter
Spannung erwartet. Die Flottenunterſuchungskommiſſion hat
ihre Tätigkeit bereits begonnen.

Wien, 31. Januar.

ührt werden, ergaben am vierten Sitzungstage eine Verſtän
digung in den Hauptfragen. Die endgültige Beilegung des
Tarifkonflikts iſt in Kürze zu erwarten
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Pooley wurde auf Grund dieſer

Die r 7äſterreichiſchen Buchdruckgewerbe, die unter der ng des
Handels miniſteriums unter Aſſiſtenz der deutſchen Buchdrucker
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